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Thema – Lebenslagen älterer Menschen

Was dürfen Sie erwarten? 

o Vorstellung – Koordinationsstelle Wohnen im Alter / 

Koordinationsstelle Pflege und Wohnen in Bayern

o Die Herausforderungen des demografischen Wandels

o Zu Hause wohnen bleiben



AfA - Arbeitsgruppe für Sozialplanung 

und Altersforschung GmbH

Koordinationsstelle Wohnen im Alter 

Gefördert durch StMAS

www.wohnen-alter-bayern.de

Koordinationsstelle Pflege und 

Wohnen

Gefördert durch StMGP 

www.bayern-pflege-wohnen.de

Unsere Arbeitsbereiche - Themenschwerpunkte

Außerhalb bzw. im Vorfeld von Pflege, z.B.

o Nachbarschaftshilfen

o Wohnberatung / -anpassung

o Gemeinschaftliche Wohnprojekte

o Quartiersprojekte

o …

Im Zusammenhang mit Pflege

o Ambulant betreute Wohngemeinschaften

o Einrichtungen der Tagespflege

o Innovative Wohn- und Pflegekonzepte



Die Herausforderungen 

des demografischen 

Wandels



Herausforderungen des demografischen Wandels

Bevölkerungs-
rückgang

Weniger

ÄlterBunter

Sinkende Geburten-

zahlen und weniger 

junge Menschen

Steigende Lebens-

erwartung und mehr 

ältere Menschen

Individualisierung, 

Wanderungsbewegungen



Der demografische 

Wandel in Bayern



Der demografische 

Wandel in Bayern

https://www.statistik.bayern.de/mam/s

tatistik/gebiet_bevoelkerung/demogra

phischer_wandel/karte_regionen_bvb

_2019_2039_780px.png/

Bevölkerung 80 Jahre und älter in % der 

Gesamtbevölkerung

Bevölkerung 80 Jahre und älter in Millionen



Bevölkerung in Bayern 2038 gegenüber 2018 - Kennzahlen

https://www.statistik.bayern.de/mam/statistik/gebiet_bevoelkerung/demographischer_wandel/demographische_profile/09.pdf

Durchschnittsalter in Jahren

2019 43,9 Jahre

2039 45,9 Jahre

Altenquotient (Indikator für Generationenverhältnis) 

Anzahl der 65-jöhrigen und älteren je 100 Personen zu den 20 bis 64-

jährigen

2019 33,7

2039 48,1

Bevölkerungsveränderung 2039 gegenüber 2019 für Ältere in Prozent

60- bis unter 75-Jährig + 15,5

75-Jährige oder Älter + 35,5



Veränderung der Bevölkerung 2039 gegenüber 2019 

nach Altersgruppen in % in Bayern

Tipp:

Den „Demographie-Spiegel“ für jede bayerische Kommune finden Sie unter:

https://www.statistik.bayern.de/statistik/gebiet_bevoelkerung/demographischer_wandel/

index.html



Lebenslagen im Alter



Lebenslagen im Alter

Quelle: Statistisches Bundesamt (2015). Die Generation 65+ in Deutschland. S. 8.



Pluralisierung des Alters

• Chronologisches Alter eignet sich nur für eine grobe Abgrenzung 

(z.B. hinsichtlich Risiken des Alters)

• Wie die Lebensphase zwischen 30 und 50 ist auch das Alter „bunter“

• Unterschiedliche biografische Bedingungen, Lebensformen, 

Lebensstile, Selbstbilder werden auch im Alter wirksam

→ Große Bandbreite des Lebens im Alter!



Frauen und Männer in der zweiten Lebenshälfte – Unterschiede?

Frauen

• Höhere Lebenserwartung 

• Multimorbidität, Demenzerkrankung, 

Pflegebedürftigkeit triff häufiger auf

• Konzentration auf die Familie, 

Erbringer familiärer Leistung 

begünstigt Armut im Alter, gesund-

heitliche und psychische Belastung

• Materielle Einschränkungen

• Höherer Anteil alleinlebend

• Oft auf institutionelle Hilfe angewiesen

Männer

• Geringere Lebenserwartung

• Mehr außerhäusliche 

Beschäftigungen - Berufsphase

• Umstellung – Nacherwerbsphase 

ggf. problematisch „Sinnverlust“

• Materiell besser abgesichert, besser 

versorgt

• Seltener allein

• Im Pflegefall häufiger zu Hause 

versorgt



Aufbrechen von

Altersstereotypen



Jung & Alt



Kommunale Planung: 

Seniorenpolitik



Seniorenpolitik auf kommunaler Ebene

Landkreise: Seniorenpolitische Gesamtkonzepte

Gemeinden: Eigene Seniorenkonzepte / 

Quartierskonzepte



Seniorenpolitische Gesamtkonzepte – rechtlicher Rahmen:

Art. 69 Abs. 2 AGSG

Die Bedarfsermittlung ist Bestandteil eines integrativen, regionalen 

Seniorenpolitischen Gesamtkonzeptes, das nach dem Grundsatz 

‚ambulant vor stationär‘ die Lebenswelt älterer Menschen mit den 

notwendigen Versorgungsstrukturen sowie neuen Wohn- und 

Pflegeformen für ältere und pflegebedürftige Menschen im ambulanten 

Bereich umfasst. 



Seniorenpolitische Gesamtkonzepte – Handlungsfelder

1. Integrierte Orts- und Entwicklungsplanung

2. Wohnen zu Hause (hier auch Wohnungsanpassung)

3. Beratung und Information/Öffentlichkeitsarbeit

4. Präventive Angebote

5. Gesellschaftliche Teilhabe

6. Bürgerschaftliches Engagement für und von Senioren

7. Betreuung und Pflege

8. Unterstützung pflegender Angehöriger

9. Angebote für besondere Zielgruppen

10. Kooperation, Koordination und Vernetzung

11. Hospiz- und Palliativversorgung

Bei Fortschreibungen weitere Themen wie: Mobilität, Altersarmut, Einsamkeit



Wie lässt sich ein Seniorenpolitisches Konzept in der Gemeinde 

verankern?

❖ Austausch mit anderen, jeder bringt seine Expertise ein

❖ Unterschiedliche mögliche Initiatoren / „treibende Kräfte“ 

engagieren sich

❖ Runder Tisch, Arbeitsgruppen, Vereinsgründung, …

Städte und Gemeinden machen sich auf den Weg



Seniorengerechte Gestaltung 
von Kommunen:

Quartierskonzepte



Definition Quartierskonzepte

Quartierskonzepte zielen darauf ab, einen sozialen 

Nahraum, mit dem sich die Bewohner*innen identifizieren 

– ein Dorf, ein Gemeinde, ein Stadtteil, ein Viertel – so zu 

gestalten, dass auch ältere Menschen und Menschen mit 

Unterstützungsbedarf in ihrem vertrauten Wohnumfeld 

verbleiben können. (KDA)



Wohnen und Grundversorgung Beratung und soziale Netzwerke Unterstützung und Pflege

o Barrierefreier und 
altersgerechte Wohnraum

o Wohnraumanpassung

o Barrierefreies Wohnumfeld

o Kurze Wege

o Mobilität

o Nahversorgung

o Anlaufstelle

o Qualifiziertes Beratungsangebot 

o Treffpunkte & 
Begegnungsangebote

o Vernetzung Vereine, 
Einrichtungen & Dienste

o Generationenübergreifende 
Angebote

o Pflege und Betreuung 

o Angebote für besondere 
Zielgruppen

o Entlastungsangebote für 
pflegende Angehörige

o Ehrenamtliche Helferkreise

o Nachbarschaftshilfe

Themenfelder eines Quartierskonzepts

Aufbau von Strukturen und Unterstützung von 

Initiativen



Themenfelder eines Quartierskonzepts
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Netzwerke



Aufgaben des Quartiersmanagements / eines „Kümmerers“

▪ Aufdecken von Themen, Anliegen und Ressourcen

▪ Sensibilisieren als Grundlage für aktive Beteiligung

▪ Entwickeln von Ideen, Lösungen, Aktivieren von Potential und Engagement

▪ Vernetzen von Akteuren und Bürger*innen

▪ Umsetzen und Begleiten von Aktionen, Angeboten und Maßnahmen

▪ Informieren, Beraten und Vermitteln 



Ist- Analyse
Ermittlung von 

Bedarfen
Erstellung 

Konzeption
Umsetzung des 

Konzepts

▪ Vorgespräch mit den / der Bürgermeister*in und wichtigen Akteuren, Gemeinderat

▪ Durchführung eines Workshops mit lokalen Akteuren

▪ Aktivierung und Einbindung der Bürger*innen

▪ Schaffung eines Quartiersmanagements / Kümmerers: Umsetzung der Projektideen, 
Einbindung der Bürger*innen, Vernetzung der Akteure etc.

Vorgehensweise bei der Quartiersentwicklung



Förderung von Quartierskonzepten 

Förderrichtlinie SeLA:

➢ Anschubfinanzierung von bis zu 80.000 € für vier Jahre

➢ Personal- und Sachkosten, 10% Eigenanteil

Eckpunkte der Förderung sind u.a.:

➢ Quartierskonzept richtet sich in erster Linie an ältere Menschen

➢ Kommune ist Träger oder aktiv beteiligt (Kooperationsvertrag)

➢ Beschäftigung eines hauptamtlichen Quartiersmanagers (Studium „Soziale Arbeit“ oder ähnlich)

➢ Aufgaben des Quartiersmanagements individuell in der Kommune

➢ Nachhaltigkeit ist zu sichern

Quartalsweise Einreichung von Förderanträgen an das Bayerische Sozialministerium



Beispiele für gelungene Quartierskonzepte

Dorflinde Langenfeld (Mittelfranken): ca. 1.000 Einwohner

• Mehrgenerationenhaus „Dorflinde“ mit 
zahlreichen Angeboten und Dienstleistungen

• Offener Treff mit Mittagstisch

• Helferkreis

• Gesellschaftliche Angebote

• Tagespflege für 16 Seniorinnen 
und Senioren

• 4 barrierefrei gestaltete 
Wohnungen

• ambulant betreute 
Wohngemeinschaft



Beispiele für Projekte in Quartierskonzepten
Wohnen und Grundversorgung (Gemeinde Sandberg)

• Schaffung von Mobilitätsangeboten: Bürgerbus 

Ortsnahe Unterstützung und Pflege (Gemeinde Rammingen)

• Etablierung eines Kümmerers

• Angebote zur Unterstützung im Alltag 

• Betreuungsgruppen

• Angehörigengruppe

• Helferkreis

• Unterstützung bei der Ansiedlung eines Pflegedienstes

Beratung und Soziale Netzwerke (Gemeinde Seeon-Seebruck)

• Begegnungsmöglichkeiten schaffen (Mittagstisch, Spielenachmittage, etc.)

• Generationenübergreifende Angebote

• Öffentlichkeitsarbeit



Seniorengerechte Gestaltung 
von Kommunen:

Nachbarschaftshilfen



Nachbarschaftshilfen – Konkrete Angebote

o Besuchsdienste

o Hauswirtschaftliche Tätigkeiten

o Einkaufsservice

o Fahr- und Begleitdienste

o Unterstützung bei Behördenangelegenheiten

o Hilfe im Garten

o U.v.m.



Nachbarschaftshilfen – Organisation

o Organisationsformen: Verein, 

kommunale Trägerschaft, kirchliche Trägerschaft

o Feste Anlaufstelle für die Koordination 

der Hilfen mit Handy und ggf. Büro

o Einsatz von Ehrenamtlichen: Ansprechperson, 

Austausch und Fortbildung, klare Regeln (Häufigkeit Einsatz etc.), 

Anerkennungskultur

o Finanzierung: Mitgliedsbeiträge, Gebühren für Leistungen, 

Kommune, Spenden

o SeLA-Förderung: 10.000 € für zwei Jahre



Wohnformen



Wünsche zum 
Wohnen im Alter

Ich möchte 
selbstbestimmt 

wohnen

Ich möchte so
lange es geht

(berufs-)tätig sein

Ich kann mir
vorstellen,

noch einmal
umzuziehen

Ich möchte am
gesellschaftlichen Leben
teilnehmen, auch wenn 

ich nicht mehr so 
mobil bin

Meine Kinder
können mir helfen,

wenn ich nicht mehr
zurecht komme

Ich möchte 
zusammen mit 

anderen alt 
werden

So lange wie es geht zu 

Hause bleiben



Wohnwünsche!?

So lange wie möglich zu Hause in den eigenen 4Wänden bleiben!

Wohnung mit „gesicherter“ 
Betreuung

Wohnung
in der man besser zurecht 

kommt

Umzug
in die Nähe der Kinder

Gemeinschaft 
– Jung und Alt

Gemeinschaft

nur „Senioren“

(Umzugs-)Alternativen werden gewünscht

1.Zu Hause „familiär versorgt“ 

2.Wohnen in einer ambulant 

betreuten Wohngemeinschaft

3.Pflegeheim

(Umzugs-)Alternativen 
bei Pflegebedarf sind:



Bürgerbefragung in einem oberbayerischen Landkreis, AfA 2019

Falls für Sie eine andere Wohnform in Frage kommt, wie würden Sie wohnen wollen?

37,3%

60,8%

12,5%
18,1%

41,4%

59,7%

15,8%

23,9%

33,8%

62,7%

9,6%
12,6%

29,3%

56,8%

5,6% 6,5%
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10%

20%
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70%

Barrierefreie Wohnung Wohnanlage mit
Ansprechpartner /
Serviceleistungen

Hausgemeinschaft mit
Gleichaltrigen

Hausgemeinschaft mit
mehreren Generationen

Landkreis München 65 bis 74 Jahre 75 bis 84 Jahre 85 Jahre und älterLandkreis gesamt



Bürgerbefragung in einem oberbayerischen Landkreis, AfA 2019

Es gibt für ältere Menschen verschiedene Formen des Wohnens, also Alternativen. Haben Sie 
bereits einmal nachgedacht, ob für Sie ein Umzug in Frage kommt?

64,0%

4,0%

2,2%

32,0%

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70%

„Nein etwas Anderes als die jetzige Situation 
kommt für mich nicht in Frage“

„Ich bin bereits in eine andere 
Wohnung/Wohnform umgezogen“

„Ich würde gerne umziehen, kann es mir aber 
nicht leisten“

„Ja, ich habe darüber nachgedacht und könnte 
mir vorstellen (später) umzuziehen“



Bürgerbefragung in einem oberbayerischen Landkreis, AfA 2019

Was sind Gründe für einen Umzug?
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Zunehmender
Unterstützungsbedarf

Größe der Wohnung/
des Hauses

Wunsch nach
barrierefreiem

Wohnform

Wunsch in Nähe
der Kinder zu ziehen

Landkreis München gesamt 65 bis 74 Jahre 75 bis 84 Jahre 85 Jahre und älterLandkreis gesamt



Wohnangebote lassen sich mit Blick auf die 
Versorgungssituation differenzieren:  

Barrierefreier Wohnraum wird geschaffen, 

➢ ohne weitere Versorgungsangebote 

➢mit sozialer Einbindung (unverbindlich, gemeinschaftsorientiert)

➢mit verbindlichen Betreuungsangeboten (z.B. Mittagessen, 

Fahrdienste)

➢mit Pflegeangeboten



Betreutes Wohnen

Anforderungen: 

Barrierefreie Wohnungen, Gemeinschaftsraum, Träger

Chancen: 

Unterstützungsleistungen werden nach Bedarf erbracht, 

Leistungen müssen vergütet werden, ggf. 

Betreuungspauschale

Zielgruppe:

Senior*innen, nicht unbedingt pflegebedürftig, aber häufig 

mobilitätseingeschränkt

Zu beachten gilt: 

Trennung von Miet- und Betreuungsvertrag notwendig. 

Kosten des Gemeinschaftsraumes müssen geregelt werden.

Begriff „Betreutes Wohnen“ ist rechtlich nicht geschützt –

Preis-Leistungsverhältnis beachten!



Gemeinschaftsorientierte Wohnangebote

Anforderungen: 

Barrierefreie Wohnungen, Gemeinschaftsraum

Chancen: 

Selbstorganisation der Mieterinnen und Mieter

Zielgruppe:

Senioren (=Seniorenhausgemeinschaft) oder mehrere Generationen

Personen, die eine gute Nachbarschaft suchen und Interesse an einem 

sozialen Miteinander haben

Zu beachten gilt: 

Mietvertrag, ggf. Vereinbarungen zwischen den Mieterinnen und Mietern, um 

das Zusammenleben zu regeln, Kosten des Gemeinschaftsraumes müssen 

geregelt werden. 

SeLA-Förderung: 40.000 € für zwei Jahre

• Personal- und Sachkosten für Moderation (Koordination, kontinuierliche 

Begleitung)

• Notwendige Ausgaben für Öffentlichkeitsarbeit

• Ausgaben für die Ausstattung der Gemeinschaftsräume



Kombination von Wohn- und Pflegeangeboten

Haus der Begegnung in Kirchanschöring

• Barrierefreie Wohnanlage mit 

o 9 Barrierefreien Wohnungen (5 davon gefördert)

o 10 Barrierefreien Wohneinheiten in einer ambulant betreuten 
Wohngemeinschaft

• Gemeinschaftsraum: wird auch von örtlichen Vereinen, VHS etc. 
genutzt

• Arztpraxis

• Sozialbüro

• Nutzer: Senior*innen, Menschen mit Handicap (auch jünger 
möglich)

• Träger: Wohnbaugesellschaft Kirchanschöring



Lebensräume für Jung und Alt in Oberhausen

▪ 12 barrierefreie Wohnungen im Ortszentrum für 

gemeinschaftsorientiertes Wohnen für Jung und Alt

▪ Gemeinschaftsraum

▪ Seniorenbüro der Gemeinde ist angegliedert

▪ Nachbarschaftliche Unterstützung mit 

professioneller Begleitung

▪ Umsetzung durch die Stiftung Liebenau

Quelle: http://www.st.anna-hilfe.de

Praxisbeispiel: Gemeinde 
Oberhausen ca. 2.800 Einwohner



Seniorenwohngemeinschaft: 
Beispiel „Beim Kramer“ Schleching

Seniorenwohngemeinschaft oberhalb des Dorfladens für 
fünf Bewohner*innen

Soziales Netzwerk Schleching

Die Ausstattung

• 5 Zimmer mit Bad, 

• große Dachterrasse

• Gemeinschaftsküche und 

Wohnzimmer, Pflegebad, 

Wirtschaftsraum

• Zugang zur Wohnung mittels 

Außenlift

→ Unterstützung der Gemeinschaft ist 

nötig!



Beispiel 3:

| 15.09.2021
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Angebot Bauherr: Further Kommunalunternehmen für erneuerbare Energien FuKeE

Bauträgerschaft: Katholisches Wohnungsbau und Siedlungswerk Regensburg 

(www.kwsregensburg.de). 

Die Gemeinde Furth entwickelte gemeinsam mit dem Katholischen Siedlungswerk Regensburg ein 

ganzheitliches Wohnkonzept zum Thema Leben im Alter. Das Augenmerk wurde daraufgelegt, dass das 

Wohnen zentral im Ort stattfindet. Durch die Lage direkt am Dorfzentrum sind Kirche, Geschäfte, 

Lokale und Begegnungsmöglichkeiten aber auch das Altenpflegeheim mit Schlosspark direkt vor der 

Haustüre. 

Das Further Kommunalunternehmen eröffnete einen Dorfladen, der die Nahversorgung sichert. Die 

Leistungen des Betreuungsvertrages erbringt die Caritas-Sozialstation. Offene Angebote im 

angrenzenden Altenheim können in Anspruch genommen werden

:

| 15.09.2021
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Angebot: Weilheim - zwei Demenz-Wohngemeinschaften mit 10 und 9 Plätzen. 

Einzug: 2016/2017, im gleichen Gebäude 13 teilweise geförderte Wohnungen für 

gemeinschaftliches Mehrgenerationen-Wohnen mit Gemeinschaftsraum und 

Bauerngarten. Nutzer Bewohner, Menschen mit Demenz, schließen als Mitglied mit der 

Genossenschaft einen Mietvertrag mit Wohnrecht auf Lebenszeit. 

Ziel: Statt pflegerischer Abläufe aktiver Alltag in vertrauter Umgebung. Die 

Bewohner*innen bestimmen ihren Alltag so weit wie möglich selbst, verrichten 

alltägliche Aufgaben wie z.B. Gemüse waschen oder den Tisch decken und erhalten sich 

dadurch wichtige Kompetenzen. Angehörige behalten im Gremium der 

Selbstbestimmung Kontrolle und Verantwortung für das alltägliche Leben. Integration 

und Austausch durch Mehrgenerationen-Wohnen in direkter Nachbarschaft. Was hier 

besonders gut gelingt Selbstbestimmung durch das Angehörigengremium, dadurch auch 

Kostentransparenz und Kostenkontrolle; Begleitung des Zusammenwachsens der 

Gemeinschaft durch externe Moderation



Ambulant betreute Wohngemeinschaften:

Anforderungen: Barrierefreie Wohnung für maximal 12 

Mieter (üblicherweise Einzelzimmer) und einem großen 

Wohn- und Essbereich. Regelungen über das Pflege-

Wohn und Qualitätsgesetz. Max. 2 Wohngemeinschaften 

in räumlicher Nähe

Chancen: Pflege und Betreuung von Älteren bis zum 

Lebensende in „familiärer Gemeinschaft“

Wirkung: Zielgruppe sind Senioren mit Pflegebedarf, 

häufig auch Menschen mit Demenz

Rechtliche Aspekte: Mietvertrag, Pflegevertrag und 

Betreuungsvertrag werden abgeschlossen. Für den 

Pflegevertrag braucht man einen Versorgungsvertrag mit 

den Kassen. Ein „Gremium der Selbstbestimmung“ trifft 

die wichtigsten Entscheidungen, es gibt keinen „Träger“.

Investitionskostenförderung 60.000 Euro pro Platz 

PflegeSoNah



Ein Beispiel – Wohnung für 
9 Mieter

24.06.2022

Grundriss: „Leben wie im Kirschgarten“, in Alternative Wohnformen für ältere Menschen, StMAS



Tagespflege

• Betreuung tagsüber, zumeist werktags

• Kleinste wirtschaftliche Einheit hat 15 Plätze

• Es gibt einen Rahmenvertrag zwischen Leistungserbringern und –
trägern

• Flächenbedarf rund 200 qm

• Investitionskostenförderung von 25.000 Euro pro Platz PflegeSoNah



Unterstützungsmöglichkeiten durch die Koordinationsstellen 
„Wohnen im Alter“ sowie „Pflege und Wohnen“ 
bei der Weiterentwicklung der Seniorenarbeit vor Ort

Feststellung des Bedarfs, z.B.:

• Durchführung und Moderation von Expertenworkshops oder Bürgerwerkstätten

• Unterstützung bei Bürgerbefragungen (z.B. bei der Fragebogenerstellung)

Konzeptionsphase, z.B.:

• Interpretation der Ergebnisse der Bedarfsanalyse

• Kontaktvermittlung zu anderen Projekten 

• Beratung zu Fördermöglichkeiten und Unterstützung bei der Beantragung von 
Fördergeldern

Umsetzungsphase z.B.:

• Kontinuierliche Begleitung

• Vernetzung mit anderen Akteuren

• Information über Fachveranstaltungen, Seminare, Exkursionen etc.



Informieren Sie sich über die Möglichkeiten:

• Auf unseren Homepages: Steckbriefe der guten Ideen, Projektdatenbanken

• Newsletter der Koordinationsstellen „Wohnen im Alter“ und „Pflege und 
Wohnen“

• Teilnahme an Fachveranstaltungen, Seminaren und Exkursionen

• Beratung telefonisch oder bei Ihnen vor Ort: 089 20 18 98 57
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Vielen Dank für Ihr Interesse 

und Ihre Aufmerksamkeit!


